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Her Obrift ftarrte bett better an. Hann fagte
er, mährenb es in feinem ©efidjt gudte: „3d)
glaub', bu brauchft nidjt gu reiten. 33or einer
Stunbe ift ein 2Beib geïommen, bas nor ben
Çremben nod) fliegen ïonnte. Vielleicht ift es bie
Heine. Sie ift brinnen bei ber Säurin."

Her Aeiter tat mit fteifen Knien unficger bie

paar Schritte bis gur Kammertür. Um iljn breite
fid) alles. Unb als er bie Hür öffnete, fatjen bie
Dffigiere, mie ein junges 2Beib auf ben ©rogen
gutrat unb bie Arme um feinen §als legte.

„SReine §erren," fagte ber Dbrift gu feinen
Dffigieren, „oergeffet niemals, mas ber ba gefagt
l)at: 3d) l)a&' bodE) erft miiffen bie Sotfdjaft
bringen. 2Reine §erren, mit foldjen Kerlen halten
mir bas ßanb gegen Hob unb Heufei... 3d)
babe alfo foeben Sotfdjaft erhalten 2Bir
muffen fofort h<mbeln."

©r fitricb bie gerïnitterte Solle am rohen Hifdj
glatt unb legte feine Sauft batauf mie einen
Stein.

Set befdjeibene Siebter.

Saft bie berühmte „3aüberflöte" oor reid)lid)
einem 3ahrl)unbert oon SJtogart ïomponiert
tourbe, biirfte allgemein beïannt fein, aber ber
Same bes Hertbicgters • • • 3a, toer bentt heute
noch ait Sdjiïaneber? Unb bod) tourbe biefer
SRann gu feiner 3eit red)t gefeiert. Schifaneber
toar Sd)aufpieler, Sänger, Sljeaterbirettor unb
Hid)ter in einer Serfott. Ss fann nicht tounber=
nehmen, bafg er auf fid) felbft nidjt toenig ftol3
toar. Has 3eigte fid) befonbers beutlid) nadj ber
Aufführung ber „3auberflöte", ber im gerbft bes

3ahres 1791 int Sreiljaus 3U 3Bien ein großer
Srfolg befd)iebeit toar. Ha trat 30 Schifaneber
einer feiner fyreunbc unb fagte: „SRein lieber
Schitancber, biefe Oper ift toirflidj ein 9Reifter=
ftüd. 3d) beglüdtDünfdje Sie 3U biefetn riefigen
Srfolge." — Sd)ifaneber reichte beut Segeifterten
herablaffenb bie $aitb: „Hanfe, banfe, mein
Sefter. 3<ü bas Sfüd ift toirflid) gut. Her Srfolg
toar betttt aud) in ber Hat oerbient. 3mmerl)itt
— idj hätte fidjerlidj nod) einen gan3 anberert
(Srfolg errungen, toettn ber 9Jio3art mir mit
feiner SCRufif nicht fo oiel an ber Oper herum*
gepfufd)t hätte."

9er $J3td)ftreifenb.
Aon D.SRathps.

©s toar oor 40 Sahren, man toar in Hhun auf
ber ©efdjäftsreife. 3m Speifefaal gegen bie Aare
fafj ich an einem Samstag mittag gang allein
oben am Hifd). SReine Kollegen toaren über ben

Sonntag heimgefahren gu SRuttern. ©tmas gin*
tenbrein fegte fid) bann noch ein „SRannli" mit
Spigbart, geftreiften §ofen, fdjtoargem 3<*dett,
fleinem Stel)frägli mit fcgmargem Scglips
gu mir.

Auf toas mochte biefer §crr toohl reifen? Hie
jungen ©efegäftsreifenben toittern befanntlich in
jebem Unbefannten einen Konfurrenten. 3d) fing
bann an oon ben ©efegäften gu reben, in ber

Hoffnung, bie Sache toerbe fi«h balb aufflären.
Has SRannli fonnte nach meiner Auffaffung nur
ettoa auf Schuhtoichfe, Kergen, Bünbgölger ober

SRargarine reifen, aus feinen leicht abgetragenen
Kleibern gu fd)liegen, niemals aber auf Knöpfe
unb Aeugeiten, bie id) oertrat. SRein Hifcgnacgbat
anttoortete ruhig unb fadjlid) ettoa: „3a, ntt
ghört's überall, b'©fcgäfti gö nib grab am hefte!"

Aber mit aH bem mugte id) eben immer noch

nid)t, auf toas mein HifcgtoHege reifte.
Sachher fafjen mir unten in ber Çaltengalle

bei einem Scgmargen mit Kirfch- SRit Heufels*
gemalt motlte id) bann bie Sadje ausjaffen unb

fchlug bem „SRannli" einen „Schmaus" auf 1200

oor. SRein §err „Kollege" rutfdjte auf bem Stuhl
hin unb her, er moUte nicht recht anbeigen, meinte,
er fei preffiert, er müffe nod) irgenbmohin. 3<h

fragte bann, ob er am Samstag nachmittag noch
bie „SBodje" gut madjen molle ; ich felber arbeite
nicht mehr bei ben Kunben, icg fchreibe nachher
höchftens noch Kommiffionen ab, unb befteHte bas

Spiel bei ber Kellnerin. Ha ftanb ber SRann auf
unb fagte, ich müffe entfdjulbigen, er müffe
„gmüfj, gmüg" noch fdjneU in ben Spital. 3d)
fragte ihn, ob er bort jemanb tränt habe, morauf
mir ber SJtann im fchmargen Kittel gang troden
ermiberte: „SRi get m'r no djurg oor groölfi
agtütet, ih foil fchneU djo,. ih mueg go ne brin*
genbi Operation madje, ih bi ber
ißrofeffer Kocher."

Der Obrist starrte den Reiter an. Dann sagte

er, während es in seinem Gesicht zuckte: „Ich
glaub', du brauchst nicht zu reiten. Vor einer
Stunde ist ein Weib gekommen, das vor den
Fremden noch fliehen konnte. Vielleicht ist es die
Deine. Sie ist drinnen bei der Bäurin."

Der Reiter tat mit steifen Knien unsicher die

paar Schritte bis zur Kammertür. Um ihn drehte
sich alles. Und als er die Tür öffnete, sahen die
Offiziere, wie ein junges Weib auf den Großen
zutrat und die Arme um seinen Hals legte.

„Meine Herren," sagte der Obrist zu seinen
Offizieren, „vergesset niemals, was der da gesagt
hat: Ich hab' doch erst müssen die Botschaft
bringen. Meine Herren, mit solchen Kerlen halten
wir das Land gegen Tod und Teufel... Ich
habe also soeben Botschaft erhalten Wir
müssen sofort handeln."

Er strich die zerknitterte Rolle am rohen Tisch
glatt und legte seine Faust darauf wie einen
Stein.

Der bescheidene Dichter.

Daß die berühmte „Zauberflöte" vor reichlich
einem Jahrhundert von Mozart komponiert
wurde, dürste allgemein bekannt sein, aber der
Name des Textdichters... Ja, wer denkt heute
noch an Schikaneder? Und doch wurde dieser
Mann zu seiner Zeit recht gefeiert. Schikaneder
war Schauspieler, Sänger, Icheaterdirektor und
Dichter in einer Person. Es kann nicht wunder-
nehmen, daß er auf sich selbst nicht wenig stolz

war. Das zeigte sich besonders deutlich nach der
Aufführung der „Zauberflöte", der im Herbst des

Jahres 1791 im Freihaus zu Wien ein großer
Erfolg beschieden war. Da trat zu Schikaneder
einer seiner Freunde und sagte: „Mein lieber
Schikaneder, diese Oper ist wirklich ein Meister-
stück. Ich beglückwünsche Sie zu diesem riesigen
Erfolge." — Schikaneder reichte dem Begeisterten
herablassend die Hand: „Danke, danke, mein
Bester. Ja, das Stück ist wirklich gut. Der Erfolg
war denn auch in der Tat verdient. Immerhin
— ich hätte sicherlich noch einen ganz anderen
Erfolg errungen, wenn der Mozart mir mit
seiner Musik nicht so viel an der Oper herum-
gepfuscht hätte."

Der Wichsireisend.
Von O.Mathys.

Es war vor 4V Jahren, man war in Thun auf
der Geschäftsreise. Im Speisesaal gegen die Aare
saß ich an einem Samstag mittag ganz allein
oben am Tisch. Meine Kollegen waren über den

Sonntag heimgefahren zu Muttern. Etwas hin-
tendrein setzte sich dann noch ein „Mannli" mit
Spitzbart, gestreiften Hosen, schwarzem Jackett,
kleinem Stehkrägli mit schwarzem Schlips
zu mir.

Auf was mochte dieser Herr wohl reisen? Die
jungen Geschäftsreisenden wittern bekanntlich in
jedem Unbekannten einen Konkurrenten. Ich fing
dann an von den Geschäften zu reden, in der

Hoffnung, die Sache werde sich bald aufklären.
Das Mannli konnte nach meiner Auffassung nur
etwa auf Schuhwichse, Kerzen, Zündhölzer oder

Margarine reisen, aus seinen leicht abgetragenen
Kleidern zu schließen, niemals aber auf Knöpfe
und Neuheiten, die ich vertrat. Mein Tischnachbar
antwortete ruhig und sachlich etwa: „Ja, mi
ghört's überall, d'Gschäfti gö nid grad am beste!"

Aber mit all dem wußte ich eben immer noch

nicht, auf was mein Tischkollege reiste.
Nachher saßen wir unten in der Falkenhalle

bei einem Schwarzen mit Kirsch. Mit Teufels-
gewalt wollte ich dann die Sache ausjassen und
schlug dem „Mannli" einen „Schmaus" auf 1200

vor. Mein Herr „Kollege" rutschte auf dem Stuhl
hin und her, er wollte nicht recht anbeißen, meinte,
er sei pressiert, er müsse noch irgendwohin. Ich
fragte dann, ob er am Samstag nachmittag noch
die „Woche" gut machen wolle; ich selber arbeite
nicht mehr bei den Kunden, ich schreibe nachher
höchstens noch Kommissionen ab, und bestellte das

Spiel bei der Kellnerin. Da stand der Mann aus

und sagte, ich müsse entschuldigen, er müsse

„gwüß, gwüß" noch schnell in den Spital. Ich
fragte ihn, ob er dort jemand krank habe, worauf
mir der Mann im schwarzen Kittel ganz trocken

erwiderte: „Mi het m'r no churz vor zwölfi
aglütet, ih soll schnell cho,. ih mueß go ne drin-
gendi Operation mache, ih bi der
Professer Kocher."
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